
Z uden großenVorteilenvon
internetbasierten Cloud-
Diensten zählt die einfache

Einrichtung. Nunwird sie imFir-
menumfeld zum Problem: Weil
einzelneAbteilungennichtmehr
zwingend auf Unterstützung an-
gewiesen sind, starten sie zuneh-
mend Alleingänge,wie eineUm-
frage des Analystenhauses IDC
unter 260 IT-Fachkräften in Un-
ternehmenzeigt. Demnachnutzt
jede zehnte Fachabteilung sehr
umfangreich Software aus der
Datenwolke, ohne die firmenei-
genen Spezialisten einzubezie-
hen. In jeder dritten Fachabtei-
lung kommtdas gelegentlichvor.
Offenbar dauert es Anwendern
zu lange, auf die Umsetzung
durchdie IT-Abteilungen zuwar-
ten. Die wiederum befürchten
durchdiewachsenden Schatten-
strukturen erhebliche Sicher-
heitsrisiken und Insellösungen,
die der AutomatisierungvonGe-
schäftsprozessen entgegenste-
hen. IDC-Analyst Matthias Kraus
hält bessereAbstimmung für nö-
tig: „Erst wenn IT und Business
Hand in Hand arbeiten, können
die Betriebsabläufemit Hilfevon
Cloudservices bestmöglichunter-
stützt und optimiert werden.“
CIOs müssten sich daher noch
stärker als bisher als Beraterver-
stehen. Steffen Ermisch
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G eht es nach der Deutschen
Telekom, bekommenMittel-
ständler künftig einenweite-

ren Posten auf ihrer Telefonrech-
nung zu sehen: Ausgaben für Soft-
ware. Seit Sommer 2012 bietet der
Konzern online einen „Business
Marketplace“ an, der an die App-
Stores ausder Smartphone-Welt er-
innert. Darüber könnenUnterneh-
men über 40 Anwendungen wie
Warenwirtschaftssysteme oder Vi-
deokonferenztools mieten.

Noch ist die Resonanzmit 10 000
registrierten Nutzern bescheiden –
doch die Telekom sieht in dem
Marktplatz eine Chance. „Mittel-
ständler wollen schnelle, einfache
Lösungen und maximale Sicher-
heit, das können wir mit unserer
Plattformbieten“, sagt Phil Zamani,
derverantwortlich ist für den Busi-
nessMarketplace.VorwenigenWo-
chen erst hat dieTochterT-Systems
einen ähnlichenMarktplatz für gro-
ße Geschäftskunden gestartet.
Mit den Angeboten setzt dieTele-

kom auf einen Wachstumsmarkt:
As-a-Service-Dienste, die über das

Internet bezogenwerden, sind auf
dem Vormarsch. Eine Studie des
Verbands der deutschen Internet-
wirtschaft Eco erwartet, dass bei-
spielsweise die Umsätze für „Soft-
ware as a Service“ bis 2016 mit
durchschnittlich 53 Prozent pro
Jahrwachsen. Das Segmentwürde
dann einVolumen von sechs Milli-
arden Euro erreichen.
„Der größteVorteilvonMiet-Soft-

ware oder Rechenleistung aus der
Cloud sind die schnelleVerfügbar-
keit und einfache Skalierbarkeit. Je
nachdem, wie schnell das Unter-
nehmenwächst, lassen sich einfach

und zeitnah Zusatzoptionen bu-
chen“, sagt Karsten Leclerque,
Cloud-Experte bei der Beratung
Pierre Audoin Consultants (PAC).
Der interne Betrieb bedeute dage-
gen höhere Investitionen sowie
größeren Betriebs- und Pflegeauf-
wand. Zudem sei eine kurzfristige
Erweiterung oft aufwendiger.
Ein Nachteil der Standardlösun-

gen ist aber, dass sie kaum anpass-
bar sind. Auch der Austausch von
Daten zwischen einzelnen Cloud-
Services ist bisher problematisch –
lösen könntendas Plattformen,wie
sie die Telekom anbietet. Dort soll

Handelsplattformen sollen standardisierte Cloud-Dienste einzelner Anbieter besser vergleichbar machen.
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► Der Stromverbrauch
von Rechenzentren sinkt.

► Skandinavienwird zur
Heimat von Serverfarmen.

Malte Laub
Köln

W
ärmende Daten-
wolke: Das Dres-
dener Start-up Ao-
Terra will zwei
Weltenverbinden,

die bisher wenig miteinander zu
tun hatten – denHeizungs- undden
IT-Markt. Hausbesitzer können bei
demUnternehmen für rund 12000
Euro einen Serverschrank kaufen,
der perWärmetauscher andenHei-
zungskreislauf angeschlossenwird.

Die AbwärmederComputer liefert
Heizenergie frei Haus: AoTerraver-
spricht, mindestens 15 Jahre lang
die Kosten für Ökostrom undWar-
tung zu tragen. Das Geschäftsmo-
dell beruht auf derVernetzung der
Server über Breitbandverbindun-
gen: Zusammen bilden sie einen
virtuellenGroßrechner, dessen Ka-
pazitätenUnternehmen für Cloud-
Dienste mieten können.
500dieser Server-Heizungenwill

AoTerra im kommenden Jahr in-
stalliert haben – für die Expansion
sammelten die Gründer auf einer
Crowdfunding-PlattformeineMilli-
on Euro von privaten Geldgebern
ein. Die Rahmenbedingungen für
dieGeschäftsidee sind gut: Der Be-
darf an Serverkapazitäten für Soft-
ware und Speicherplatz aus der
Cloudwächst stetig. Unternehmen

versprechen sichvonderTechnolo-
gie Kostenvorteile: Sie sparen sich
eigene IT-Systeme, die aufwendig
gepflegt werden müssen und oft
nicht ausgelastet sind. Und neben-
bei verbessert die Auslagerung die

Umweltbilanz: Je nachMitarbeiter-
zahl können Firmen ihren IT-bezo-
genen CO2-Ausstoß um 30 bis 90
Prozent reduzieren, hat die Bera-
tung Accenture ausgerechnet.

Diesen Einsparungen steht ein hö-
herer Energieverbrauch bei Dienst-
leistern gegenüber, die Rechenka-
pazitäten zur Verfügung stellen.
Und bisherwerdendafür keine de-
zentralenDatenheizungen genutzt,
sondern riesige Serverfarmen, die
aufwendig gekühlt werden müs-
sen. Unter dem Strich ist die Um-
weltbilanz dennoch gut, sagt An-
dreasOlah, Analyst beimMarktfor-
schungsunternehmen IDC:
„Cloud-Computing ist weniger
energieintensiv, alswenn jedesUn-
ternehmen seine eigenen Serverka-
pazitäten vor Ort hätte.“

Server über die Cloud zu teilen, ist ökologisch
sinnvoll. Die Energiebilanz hängt vor allemvom Standort ab.

Sparsam im
kühlen Norden
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es ab dem kommenden Jahr mög-
lich sein, dass Applikationen unter-
schiedlicher Anbieter miteinander
kommunizieren.

Für ein Novum im Vertrieb will
die Deutsche Börse sorgen: Im ers-
ten Quartal 2014 soll einweltweiter
Handelsplatz für Cloud-Dienste er-
öffnen. „Durch Standardisierung
wird die Vergleichbarkeit von An-
bietern und Verkäufern möglich“,
verspricht Sebastian Zilch, Leiter
Business Development bei der
Deutschen Börse. Kunden sollen so
etwa wählen können, in welchem
Land das Rechenzentrum steht.

ANZEIGE
Der geballte Serverbedarf der

Anbieter befördert auch den Bau
effizienter Rechenzentren – denn
Energie wird teurer. Kein anderer
Kostenblockwächst für die Betrei-
ber stärker, mahnte das Analysten-
haus Gartner schon 2010. Beson-
ders hoch sind die Strompreise in
Deutschland – groß sind also die
Sparbemühungen: So will T-Sys-
tems bei seinem in Bau befindli-
chenCloud-Rechenzentrum in Bie-
re bei Magdeburg den Energiever-
brauch um 27 Prozent niedriger
halten als bei ähnlichen Anlagen.

Auch abseits solcher Prestige-
projekte gibt es eineTendenz zu ei-
ner höheren Energieeffizienz,wie
Erhebungen des Berliner Border-
step Instituts für Innovation und
Nachhaltigkeit zeigen: Demnach
sinkt der Stromverbrauch der Re-
chenzentren in Deutschland, ob-
wohl die Anzahl der Server zu-
nimmt. 9,4 Terawattstunden
(TWh) Strom haben die Server im
vergangenen Jahr geschluckt, das
entspricht 1,8 Prozent des Gesamt-
verbrauchs der Republik. 2008 be-
nötigten sie noch 10,1TWh Strom.

Also ist alles bestens? Nicht ganz.
Das Institut kommt in der Studie
zu dem Schluss, dass 2012 bei ei-
nem konsequenten Einsatz derver-
fügbaren und sinnvoll anzuwen-
denden Effizienztechnologien 2,3
TWh weniger Strom hätten ver-
brauchtwerden können.Während
zwar Infrastrukturverbesserungen
– etwa bei der Kühlung – erreicht
worden sind, ist bei einzelnen IT-
Komponenten wie Speicher-, Ser-
ver- und Netzwerksystemen der
Energiehunger seit 2008 sogar ge-
stiegen, sagt Ralph Hintemann, IT-
Experte am Borderstep Institut.

Ein größeres Engagement ver-
misst auch Greenpeace: „Es gibt
definitiv einenTrend zu energieef-
fizienteren Rechenzentren, aber es
sind noch deutlich größere Einspa-
rungen möglich“, sagt Claudia
Sprinz, Elektronikexpertin der Or-
ganisation.

Die Zahlen des Borderstep Insti-
tuts zeigen außerdem: Der Ver-
brauch einzelner Serverschränke
ist zwar gesunken, hat aber bei
mittleren Rechenzentren mit mehr
als 100 Servern leicht zugenom-
men. Der Strombedarf von Zen-
tren mit 5000 und mehr Einheiten
ist der energieeffizienteren Infra-
struktur zumTrotz sogar um zehn
Prozent gestiegen.

Schuld ist der wachsende Leis-
tungshunger, den die Dienste aus
der Datenwolke mit sich bringen.
„Cloud-Computing macht es ein-
fach, Rechenkapazitäten zu nut-
zen. Damit steigt die Nachfrage
nach mehr IT“, sagt Hintemann.
Unternehmen mögen also eigene
Rechenzentren schließen, insge-

samt aber wächst der Bedarf nach
starken Servern.

Wie groß der Energieverbrauch
von Serverfarmen ist, hängt indes
wenigervon den IT-Komponenten
als vielmehr von ihrer Lage ab:
„Der Standort ist ganz entschei-
dend dafür, ob ein Rechenzentrum
effizient arbeiten kann“, sagt Mat-
thias Ziegler, Leiter des Bereichs
Emerging Technology Innovation
bei der Beratung Accenture: Eine
mit Atomstrom betriebene Server-
farm in der texanischen Wüste
kann auch mit neuester Technik
kaum eine gute Umweltbilanz auf-
weisen. Internetunternehmen
mussten sich deswegen in derVer-
gangenheit oft Kritik anhören.

Inzwischen gibt es ein Umdenken,
sagt IDC-Analyst Olah: „DerTrend
geht dahin, Rechenzentren dort zu
errichten,woÖkostrom angeboten
wird.“ Besonders Skandinavien

entwickle sich daher zur bevorzug-
ten Cloud-Region. So unterhält der
Internetriese Google ein Rechen-
zentrum in Finnland, Facebook
hat vor wenigen Monaten in der
schwedischen Kleinstadt Luleå sei-
ne erste Serverfarm außerhalb der
USA in Betrieb genommen. Den
Strom liefern Wasserkraftwerke.

Auch Island entdeckt den Wirt-
schaftszweig: Im rauen Klima des
Nordatlantiks betreibt beispiels-
weise dasUnternehmenVerneGlo-
bal ein großes Rechenzentrum. In-
ternationale Cloud-Anbieter und
Unternehmen mieten dort Hard-
ware-Ressourcen. So hat BMW ei-
nen Teil der Server dorthin ausge-
lagert, um das Fahrzeugdesign effi-
zienter berechnen zu können. Für
eine guteUmweltbilanz sorgt nicht
nur der sauber erzeugte Strom –
die Lage tut ein Übriges: Durch die
frostigenTemperaturen braucht es
kaum Energie für die Kühlung.

Prognose Nach dem gerade
veröffentlichten „Global Cloud
Index“ des Netzwerkausrüs-
ters Cisco werden cloudba-
sierte Anwendungen bis zum
Jahr 2017 für mehr als zwei
Drittel des gesamten Daten-
verkehrs in Rechenzentren
verantwortlich sein. Im ver-
gangenen Jahr lag der Anteil
bei 46 Prozent.

Folge Die Rechenzentren und
Netze müssen mit immer mehr
Daten klarkommen:
Erwartet wird, dass sich der
weltweite Datenverkehr in
Rechenzentren in den
kommenden vier Jahren auf
7,7 Zettabyte verdreifacht.

DER DATENVERKEHR
WÄCHST RASANT
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